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Ueber die Spuren der

D i l n v i a l f l u t h e n
an den Thalwänden der D on au  und der N ah ,

von *

F r ie d r ic h  S c h S n n a m sg r u b er , ,
H aup tm ann  im k. b. G en ie reg im en t .

In u n se rm  C orre sp o n d en z b la t t  vom J a h r  1857 ,  Nr. 9 — 12, 
h ab e  ich von Diluvialflulhen g e s p ro c h e n ,  die  aus den Alpen ins 

Donauthal gekom m en sind. Es w ird  n icht  u n in te re ss a n t  se in, 

e ine  gew isse  W irkung  so lcher  F lu then  a u f  die felsigen W ä n d e  

der  d u rc h s t rö m te n  T hä le r  h ie r  n ä h e r  zu be t rach ten .

W e r  schon einen schne l l  f l iessenden S t ro m  b e o b a c h te t  hat,  

der  w ird  b em erk t  haben ,  dass das W a s s e r  n ich t  an j e d e m  P u n k t  

e ines Stromprofils g le ich  schne l l  fl iesst.  E in e  S t re ck e  w e i t  ist  

die s c h n e l le re  S t röm ung  am r e c h t e n ,  an e in e r  ä n d e rn  S te l le  am 

l inken Ufer,  an d e rsw o  in der  Mitte. Die s t ro m ab w är ts  g eh en d en  

Lastschiffe s u c h e n  g ew öhn lich  den S trich  d e r  sc h n e l l e m  S trömung 

— S t r o m s t r i c h  oder  T ha lw eg  g e n an n t  — a u f ,  w e i l  sie  da 

rasche r  fo rtgetr ieben  w e rd e n  und m ehr  W a s s e r t i e f e  haben .  D er  

S trom strich  w ü rd e  bei  e in em  ge rad l in igen  L a u f  des F lusses  und 

bei  e inem  g le ichm ässigen  m ulden fö rm igen  Stromprofil  im m er  in 

•der  Mitte l iegen. Da a b e r  u n s e re  S t ro m b e t ten  se l te n  d iese  Be­
schaffenheit  h ab e n  und  häufig ih re  R ich tung  und Breite v e r ä n ­

dern ,  so muss das s c h n e l l s t rö m e n d e  W a s s e r ,  das nach m echan i ­

schen G ese tzen  sich geradlinig f o r tb e w e g e n  w i l l ,  bald an das 

eine, bald an das a n d e re  Ufer  anpra llen .

Man w ird  b e m e rk e n ,  dass es im m er  an das jenige U fer  anprallt , 

w e lch es  se in em  b ishe r igen  ge rad l in igen  L a u f  en tgegens teh t .  D er
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Stoss der  W a s s e r  und som it  auch der  S t ro m s tr ic h  w ird  also  bei 

e in e r  Biegung des  Thals von rechts nach l inks  das r ech te  U ter  

treffen, bei  e in e r  Biegung von links nach re c h ts  das l inke  Ufer.  

D ie s e s  Gesetz ist so se h r  in der  Natur d e r  Sache  begründe t ,  dass 
es  auf alle ra sch  s t röm enden  G ew ässe r ,  sie m ögen  so g ross  sein 

a ls  s ie  w o l l e n ,  se in e  A nw endung  findet. J a  es  lässt sich b e ­
h a u p te n ,  dass,  je g rösser  die s tröm ende W a s se rm a s se  i s t ,  desto 

s tä rk e r  m u ss  der  S toss  g egen  die dem gerad l in ig en  L au f  e n tg e ­

g e n s te h e n d e n  Ufer s e i n ,  weil  mit der  H öhe  des W asse r s ta n d es  
reg e lm äss ig  auch  die G eschw ind igke i t  zun im m t.

W e n n  n u n ,  w ie  in (j,er E ingangs e r w ä h n te n  A bhand lung  
n a c h g e w ie s e n  w u rd e ,  d ie  ehemalige E x is te n z  von Diluvialfluthen 
im D onau tha l  ausser  Zweifel steht, so dü r fen  w ir  mit S icherhe i t  

a n n e h m e n ,  dass die Bew egung  d ieser  g r o s s e n ,  rasch  s t rö m e n d e n  

G e w ä s s e r  e in e  dem obigen Gesetz e n t s p re c h e n d e  W irk u n g  an 

d en  T ha lw än d en  d e r  Donau ausgeübt hab en  m u s s ,  und dass  die 
S p u re n  davon, so w e i t  d ie  Ufer  felsig s in d ,  noch e r k e n n b a r  se in  

m ü ss e n .  B e i  j e d e r  K r ü m m u n g  d e s  T h a l s  d ü r f e n  w i r  
a l s o  e r w a r t e n ,  d a s s  d i e  a u s w ä r t i g e  S e i t e ,  d a s  c o n -  

c a v e  U f e r ,  s t e i l  u n d  s c h r o f f ,  d i e  i n n e r e  S e i t e  a b e r ,  

d a s  c o n v e x e  U f e r  f l a c h  u n d  n i e d r i g  i s t ,  weil  s t rö m en d e  
G e w ä s s e r  gew öhn lich  au f  der  Seite des S trom str iches  das Ufer 

a n n a g e n ,  a u f  der  en tg egengese tz ten  Seite  a b e r ,  wo die W’asse r  
r u h ig e r  fliessen, das mitgeführte Gerölle a b lag e rn .  Man w ird  sich 

bei  n ä h e re r  Beobach tung  ü b erzeugen ,  d a s s  i n  a l l e n  g r ö s s e r n  

T h ä l e r n ,  d i e  v o n  G e b i r g e n  a u s g e h e n ,  d i e  D i l u v i a l ­

f l  u t h e n  e s  w a r e n ,  d i e  d e n  T h a l  w ä n d e n  i h r  h e u t i g e s  
G e p r ä g e  g e g e b e n  h a b e n .

W e n n  w i r  n u r  die k u rz e  S trecke  d es  D o n a u t h a l s  von 

K e l h e i m  bis R e g e n s b u r g ,  die den m eis ten  u n s e re r  Leser  

b e k a n n t  se in  w i r d ,  b e t r a c h te n ,  so finden w i r  Be lege  g en u g  für 
u n s e r e  A nsicht .

Schon  zw is c h e n  W e l t e n b u r g  und K e l h e i m ,  wo b e k a n n t ­
lich d ie  Donau den Ju ra  d u rchbrich t ,  b e m e r k t  m a n ,  dass  im m er  

d ie je n ig e n  F e lspa r th ien  die ste ils ten s in d ,  gegen  w e lc h e  der  
S t rom  se ine  Rich tung  nimmt, die also den G ew ässe rn  als A b w e i ­
s e r  d ie n te n .  E in  so lcher  A bw eise r  w a r  auch  kurz  oberha lb

10*



140

Kelheim d e r  M i c h e l s b e r g ,  au f  dem die p räch t ige  B e fre iu n g s­

halle s teht.  Man sieh t  ihn im Hinabfahren e ine  z iem liche  S t re ck e  
w ei t  vor sich liegen und fährt  ge rade  darauf zu bis endlich se in e  

Felsen  den Strom zu e in e r  W en d u n g  nach O sten  zw ingen .  D ie ­

se r  W e n d e p u n k t  ist  durch e in e  äu s se r s t  s te ile  und  schroffe F e ls ­

w and  b e z e ic h n e t ,  w ä h re n d  am  ändern Ufer sich ein Flachfeld 

ausbre i te t .
Man kann zugleich au f  d ie se r  S trecke  bis hinab nach R e g e n s ­

burg die B e m e rk u n g  m a c h e n ,  dass S te inb rüche  fast  au s sch l ie s s ­
lich auf der  äu s se rn  S e i t e  e in e r  S trom krüm m ung ange leg t  w u rd e n ,  

weil  h ier  die  von G e w ä s s e rn  angenag ten  Felsen  ohne al le  E rd ­

bedeckung  zu Tag l iegen  u n d  die S te ine  e in e  g rö ss e re  Härte  

h aben ,  die sich  be re i t s  d u rch  den  W id e r s ta n d  e rp rob t  h a t ,  w e l ­

chen die Fe lsen  dem s tü r m is c h e n  Andrang der  D ilu v ia lg ew ässe r  

en tgeg en se tz ten .
Verfolgt man auf  e in e r  Spez ia lk a r te  den mehrfach gek rü m m ­

ten L auf  d e r  Donau  von K elhe im  bis R e g e n sb u rg ,  so lä s s t  sich 

ohne e inen  Blick au f  die B e rgze ichnung  zu w e r fe n ,  schon  nach 

der  Theorie  b e u r th e i l e n ,  an w elchen  Stellen und a u f  w e lche r  

Seite  die F lu ss u fe r  s teil  u n d  schroff  sein müssen.

W ir h a b e n  a u f  d iese r  S t re c k e  4 links -  und 3 r e c h tsg e h e n d e  

T halkrüm m ungen . Die e r s te  l inksgehe nde  Krümmung ist zw ischen  
K e l h e i m v v i n z  e r  und H e r r e n s a a l ,  die z w e i te  bei  K a p f e l ,  

d ie  d r i t te  bei L o h s t a d t ,  d ie  v ie r te  in der  Gegend d e r  N a b -  

m ü n d u n g  bis R egensburg .  Die ers te  rech tsgehe ude  K rüm m ung  

ist  zw isch en  U n t e r s a a l  u n d  A l k o f e n ,  d ie  zw ei te  bei A b ­

b a c h ,  d ie  d r i t t e  der  L a b e r m ü n d u n g  g e g en ü b e r .  Man findet  
wirklich d e r  T heorie  e n t s p r e c h e n d  an den äu s se rn  S e i ten  d ie s e r  

T ha lk rüm m ungen  im m er  s t e i l e  F e l s w ä n d e ,  au f  d e r  in n e re n  Seite  
dagegen flache A lluv ia lanschü ttungen .  Nur einmal sch e in t  die 

T heor ie  in  W id e rsp ru c h  m it  d e r  W irk l ichke i t  zu  s tehen ,  nämlich 

an der  K rüm m ung  bei A b b a c h .  Allein h ier  h a t t e n ,  w ie  das 

Terra in  z e ig t ,  d ie  D i lu v ia lg ew ässe r  offenbar e inen  vom je tz ig e n  

Lauf  d e r  Donau e tw as  a b w e ic h e n d e n  Weg. Der  S toss  der  D ilu -  

v ialf luthen, der  in d e r  G egend  von K a p f e l  am linken Ufer w a r  

und von da durch  die fe ls igen  Thalwände abgew iesen  w u rd e ,  
kam oberhalb  Abbach ans r e c h te  Ufer. Das g eh t  n ich t  nu r  aus 

der  F igu r  des Thals hervo r ,  so n d e rn  das s ieht  man auch aus der
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felsigen Beschaffenheit  d es  r e c h t e n  Ufers.  Es liegt da an e in e r  

S te l le  e in e  s te i le  F e lsw a n d  so n ah e  am j e t z ig e n  S trom bet t ,  dass, 
w ie  e in  M onum en t  b e s a g t ,  u n te r  der  R eg ie rung  des Kurfürsten 

Karl Theodor  d e r  Raum für  d ie  S t ra sse  durch  künst l iches  S p re n ­

gen  d e r  F e lse n  g e w o n n e n  w e rd e n  m uss te .  An d ie se r  S te l le  des 
r e c h te n  Ufers m uss te  d e r  D iluv ia ls t rom  anpra l len  und hierauf,  
da ihm kein H indern iss  im W eg  s ta n d ,  in ge rad e r  Richtung — 

w ie  es  g rossen  sc h n e l l s t rö m e n d e n  G ew ässe rn  eigen  ist — ohne 

den U m w eg ü b e r  Abbach zu  m achen , in die Gegend von O b e r n ­
d o r f  ge langen .  Daher  kom m t es ,  dass an dem W end ep u n k t  des 
h e u t ig e n  Stroms bei A bbach  k e in e  se h r  s t e i l e n ,  vom W a s s e r  
a n g e n a g te n  Felsen  Vorkommen. Dagegen  finden w ir  sie bei 

O b e rn d o rf  in z iem licher  A u s d e h n u n g ,  denn h ier  hatten die Thal­

w ä n d e  den  gan zen  Anprall  d e r  aus der  Gegend von P o i k a m  

h e rk o m m e n d e n  G e w ä s s e r  a u s zu h a l ten .  Die flache, z iemlich aus­

g e d e h n te  A l luv ia lansc hü ttung  au f  dem von der  Abbacher  S trom ­

krü m m u n g  e ingesch lossenen  R aum  b e d e c k t  j e t z t  das al te Diluvial­
s t rom bet t .

D iese lben  E r s c h e in u n g e n ,  w ie  auf  der  S t re ck e  von Kelheim 
nach R e g en sb u rg  Dessen  sich mit derse lbon  G ese tz l ichke i t  bis 
nach  L i n z  h i n a b ,  ü b e rh a u p t  dem ganzen  Lauf  d e r  Donau e n t ­

l a n g ,  sow eit  e r  von B ergen  b e g rä n z t  i s t ,  n achw e isen .  Im mer 

wird  man finden, dass in fe ls igem  T erra in  das concave Ufer steil , 

das co n v e x e  flach ist .  Man w ird  auch  bem erken ,  dass,  j e  h ä r te r  
das G es te in  i s t ,  des to  m e h r  ha t  sich an den von den F lu lhen  

angen ag ten  und abgeschliflfenen Felsen noch die Form von Rund­

h ö c k e rn  e r h a l t e n ,  e in e  b e s o n d e rs  in den Alpen im Gebiet  der  
D iiuvialfluthen häufig v o rk o m m e n d e  E rscheinung .

Zum Sch luss  muss ich noch  e in e r  Localitä t  e r w ä h n e n ,  die 

z w a r  e in em  ändern  Diluv ia lgeb ie t  a n g e h ö r t ,  die uns aber  für 
das -oben G esag te  w e i te re  B e lege  l iefert  und v ie len  m einer  L eser  
wohl b ekann t  se in  wird. W e r  von den B e w ohnern  R egensburgs  

k e n n t  nicht die hübschen  F e l s e n p a r th ie e n  des un te rn  N a b t h a l s  
in d e r  Gegend von E t t e r z h a u s e n ?  Vielle icht  wird es  hier  

zum  e rs ten m al  a u s g e s p ro c h e n ,  dass  auch das Nabthal se ine  Di­

iuvialfluthen gehab t  ha t  und  dass eben durch  sie  j e n e  s te i len  

F e l sw ä n d e  ih re  heu t ige  Form erh a l ten  haben.  Ich habe in einem 
f rü h e m  Aufsatz in d iesem  C or re sp o n d en z b la t t  zu e rw e ise n  g e -
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sucht, dass die Diluvialfluthen durch das plötzliche Abschmelzen 
grösser Schneemassen von Gebirgen entstanden sein können. 
Durch neuerdings mir bekannt gewordene Thatsachen belehrt, 
halle ich es jedoch für möglich, dass lang andauernde wolken­
bruchartige Regengüsse, wie sie in Tropenländern noch zuweilen 
Vorkommen, und wie sie bei dem wärmern Klima der Vorzeit 
auch in unsern Gegenden vorgekommen sein müssen, den D ilu­
vialfluthen ihre Entstehung gegeben haben. Das Flussgebiet der 
Nab, welches den grössten Theil der Oberpfalz einnimmt, musste 
bei solchen Regengüssen eine sehr bedeutende Wassermasse
dem Donaulhal zuführen. Gewiss ist, dass die Thalwände der
Nab bei jeder Biegung des Thals die schon bei der Donau ange­
führten Formen, welche nur von Wasserströmungen herrühren
können, an sich tragen. Auch findet man an mehreren Orten
üiluvialablagerungen z. B. beim Dorfe P e n k ,  oberhalb E t t e r z -  
h a u s e n  auf der rechten Thalseife, wo auf einer von einem 
Wildbach entblössten Stelle mächtige Schichten faust - bis kopf- 
grosser Rollsteine aus den manchfaltigsten Felsarten der Ober­
pfalz bestehend, zum Vorschein kommen. Diese Ablagerung 
erhebt sich 50 bis SO' über das jetzige Niveau der Nab.

Zwischen Penk und Etterzhausen kommt auch eine der be­
deutendsten Thalbiegungen der Nab vor. Der zwischen beide 
Dörfer sich einschiebende Bergrücken hatte h i^r den ganzen 
Stoss der Nabfluthen auszuhalten, nämlich auf der gegen Penk 
gewendeten Seite. Der Berg wurde an der hezeichneten Stelle 
von den Gewässern so angegriffen, dass er je tzt eine hohe, fast 
senkrechte Felswand darstellt. Von Etterzhausen führt ein schöner 
Spazierweg in einer halben Stunde auf die Höhe jener Felswand, 
die zugleich eine schön gew’ölbte, ziemlich geräumige Grotte enthält.

Wenn man von hier aus die weitern Biegungen des Nab- 
thals bis zu seiner Vereinigung mit dem Donauthal verfolgt, so 
wird man das oben ausgesprocheue Gesetz noch mehrfach bestä­
tigt finden. Gleich oberhalb Etterzhausen macht das Thal eine 
neue, diessmal linksgehende Biegung und, wie zu erwarten, ist 
hier die linke Thalwand steil und hoch, die rechte flach und 
niedrig. Unterhalb Etterzhausen tr itt bei einer rechts gehenden 
Biegung der entgegengesetzte Fall ein. — Landau in der Rhein­
pfalz im Februar 1859.
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